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Der Wolf ist schon wieder Thema
Das Volk hat zum revidierten JagdgesetzNein gesagt. Nun drängen
Zentralschweizer Kantone den Bund, auf anderemWegmehrWolfabschüsse zu ermöglichen.

Alexander von Däniken

In der umstrittenen Wolfsfrage
hat die Zentralschweiz letzten
Herbst anders entschieden als
die Mehrheit im Land (siehe
Box). JetztdürfendieUnterlege-
nen neue Hoffnung schöpfen.
Denn der Bundesrat hat Ende
Märzeine revidierte Jagdverord-
nung indieVernehmlassungge-
schickt. Damit erfüllte er zwei
MotionendesParlamentsalsRe-
aktion auf das Volks-Nein zum
Gesetz. Die Zentralschweizer
Kantone nutzten die Vernehm-
lassung,umeinigeMassnahmen
zur Regulierung des Wolfbe-
standes anzubringen.

Grenzen fürAbschüsse
gesenkt
Die revidierte Jagdverordnung
sieht vor, dass die Kantone
künftig früher inWolfbestände
eingreifen können, wenn es zu
Konfliktenkommt.Dürfenheu-
teWolfsrudel erst reguliertwer-
den,wenn 15Nutztiere gerissen
worden sind, sollen neu zehn
gerissene Schafe oder Ziegen
genügen.Abernur,wenndiebe-
troffenen Landwirte Herden-
schutzmassnahmen umgesetzt
haben.AuchbeimAbschuss von
Einzelwölfen, die Schaden an-
richten, wird die Schwelle von
bisher 15 auf 10gerissene Scha-
fe und Ziegen gesenkt.

Die Zahl der Wölfe und der
Rudel in der Schweiz steigt kon-
tinuierlich an. Ende Februar
2021 waren es rund 110 Tiere,
und es gab elf Rudel. Auch in
der Zentralschweizwerden im-
mer mehr Tiere gesichtet. Wie
etwa kürzlich in Kriens. Das
Konfliktpotenzial zwischen
Landwirten und Tierschützern
steigt also.Das gilt erst recht für
die jetzt beginnende Alpsom-
merzeit.

Der Luzerner Bau-, Um-
welt- und Wirtschaftsdirektor
Fabian Peter (FDP) äusserte
sich in der Vernehmlassung
eher zurückhaltend. Grund:

«Aus Respekt vor dem Volks-
entscheid und der Ablehnung
der vorsorglichen Regulation
lassen sich – unter demweiter-
hin geltenden Jagdgesetz – nur
Lockerungen des Wolfsschut-
zes begründen, die imEinklang
mit dem geltenden Gesetz ste-
hen.»EinzelneVerordnungsin-
halte und Erläuterungstexte
seienwidersprüchlich undwür-

den zu Rechtsstreitigkeiten
führen.

SVP-Kantonsrätin Vroni
Thalmann istvomSchreibender
Regierungenttäuscht:«DasAn-
liegen hätte von Regierungsrat
Fabian Peter etwas näher der
Meinung des Luzerner Volkes
nachBernumschriebenwerden
können. Schliesslich stimmte
auch der Kanton Luzern für ein

Ja.» Die Sozialvorsteherin von
Flühli undBäuerinhatmit einer
MotionviaRegierungDruckauf
den Bund ausüben wollen. Sie
zog den Vorstoss aufgrund der
bereits abgelaufenen Vernehm-
lassungsfrist anderMai-Session
zurück. Thalmanns Enttäu-
schung wurde nicht kleiner, als
sie sah,wie sichandereKantone
für ihre Landwirte einsetzen.

DennwährenddieLuzernerRe-
gierungdenBundbeider vorlie-
genden Jagdverordnung eher
bremsenwill, schlägt derUrner
Regierungsrat andere Töne an:
«Wir sinddavonüberzeugt, dass
der Spielraum des aktuellen
Jagdgesetzes auf Verordnungs-
stufenochnicht vollständig aus-
geschöpft wird.»

Die vorgesehenenÄnderun-
gen gingen zwar in die richtige
Richtung, sie würden aber nie
ein befriedigendes Wolfsma-
nagement erlauben. «Dennder
Abschuss vonWölfen ist immer
noch an das Auftreten eines
grossen Schadens und an das
Versagen des Herdenschutzes
gebunden», schreibt Landam-
mannUrbanCamenzind (CVP).
Kantone sollen eine Abschuss-
bewilligung für einzelne Wölfe
erteilen dürfen, die sich auch
auffällig verhalten. Und Wild-
hüter sollen nicht erst eingrei-
fen können, wenn mindestens
drei Rinder, Pferde oder Alpa-
kas zu Schaden gekommen
sind, sondern schon, wenn ein
einzelner Wolf einem Nutztier
geschadet hat.

«EdukativeAbschüsse»
sollenmöglichsein
AuchObwaldensRegierungs-
rat fordertmehr Befugnisse für
Wolfsregulierungen. Es sei zu
befürchten, dass sich Wolfsru-
del auchmit der auf zehnNutz-
tiere gesenkten Schadschwelle
an die Beute gewöhnen,
schreibt Landammann Chris-
tian Schäli (CSP). Wenn die
gängigen Herdenschutzmass-
nahmen nicht als Abschre-
ckung genügen, müssten «ge-
zielte edukative Abschüsse von
Einzeltieren aus Wolfsrudeln
möglich sein». Nidwaldens
Landammann Othmar Filliger
(CVP) stellt ähnlichwie die Lu-
zerner Regierung keine Ände-
rungsanträge, Petra Steimen-
Rickenbacher (FDP), Frau
LandammannvonSchwyz, nur
wenige.

Konkrete Forderungen stellt
hingegen der Zuger Landam-
mannMartinPfister (CVP):Eine
Regulierung soll auch dann
möglich sein, wenn ein Wolfs-
rudel sichnicht erfolgreich fort-
gepflanzt hat, aber Schäden an
Nutztieren anrichtete. Und:
«DerAbschuss vonEinzeltieren
des Wolfsrudels hat in sozialen
Situationen und in unmittelba-
rerNähe zuNutztieren zu erfol-
gen.» Diese «edukativen» Ab-
schüsse von Einzeltieren sollen
bereits ab dem ersten nachge-
wiesenen Riss von Nutztieren
erfolgen. Wie stark der Bund
denZentralschweizerKantonen
entgegenkommt –undwiehoch
er damit den Volksentscheid
vom letzten Herbst gewichtet –
bleibt abzuwarten.

Emotionale
Abstimmung
Revidiertes Jagdgesetz Eswar
dieemotionalsteAbstimmungs-
vorlagedesvergangenenHerbs-
tes:Mit 51,9ProzentNein-Stim-
men versenkten die Schweize-
rinnen und Schweizer am
27. September 2020 die Revi-
siondes Jagdgesetzes.DieStim-
menden in der Zentralschweiz
haben allerdings dafür ge-
stimmt: Der Ja-Anteil bewegte
sich zwischen 52,9 Prozent
(Zug) und 69,6 Prozent (Uri).

DasneueGesetzhätteunter
anderem ermöglicht, dass die
Kantone die Wolfbestände vor-
ausschauend regulieren kön-
nen. Wildhüter hätten einzelne
Wölfe abschiessen dürfen, wel-
che die Scheu vor dem Men-
schen verloren haben oder zum
Beispiel Schafe gefährden – be-
vor ein Schaden entstanden ist.
Das eidgenössische Jagdgesetz
bleibt damit auf dem Stand von
1986, als es keine Wölfe in der
Schweiz gab. (avd)

Dieses Rudel tappte im Oberwallis in eine Fotofalle der GruppeWolf Schweiz. Bild: Keystone

Guido Graf verteidigt Alleingang bei Skigebieten
Die Lage habe keinen anderen Entschluss zugelassen, als die eigenen Skigebiete zu schliessen, sagt der LuzernerGesundheitsdirektor.

Noch ist der Marathon, wie
Bundesrat AlainBerset die Pan-
demie letztes Jahr beschrieb,
nicht fertig gelaufen. Guido
Graf, Vorsteher des Luzerner
Gesundheits- und Sozialde-
partements (GSD), gab trotz-
dem einen Erfahrungsbericht
ab. «ImMoment sind wir noch
imRennmodusunterwegs, aber
die Zielkurve ist sichtbar», sag-
te der CVP-Regierungsrat ges-
tern Abend im Luzerner Kan-
tonsratssaal.

Das Luzerner Forum für So-
zialversicherungen und Soziale
Sicherheit lud Guido Graf zu
einem Referat ein. Das Forum
ist ein Verein, der von CVP-Na-
tionalrätin Ida Glanzmann prä-
sidiertwird, undverschiedenen
AkteurenausdemSozialbereich
einenAustauschbietet. EinKol-
lapsderGesundheitsversorgung

habe kantons- und landesweit
verhindertwerdenkönnen, sag-
teGraf. Zeitweise seienaberdie
Spitalbett-Kapazitäten knapp
gewesen.Das sei auchMitteDe-
zember letzten Jahres so gewe-
sen.EsgabdarumvielKritik, als
der Regierungsrat beschlossen
hat,dieLuzernerSkigebiete zwi-
schen dem 22. Dezember und
dem 7. Januar zu schliessen.

Die Auslastung der Luzer-
ner Spitäler habe gar nichts an-
deres zugelassen, soGraf: «Wir
mussten handeln.» Weil die
umliegendenKantone ihre Ski-
gebiete geöffnet hielten,wurde
dies als Flickenteppich kriti-
siert.Dass dadurch bei denBür-
gern eine gewisseUnübersicht-
lichkeit entstand, sei nachvoll-
ziehbar. «Der Föderalismus soll
kein Synonymsein für kantona-
le Alleingänge. Aber er ist auch

in Krisenzeiten nicht ausser
Kraft gesetzt.»

ContactTracing
vonAnfangankantonal
Auch das Errichten des Notspi-
tals in Nottwil verteidigte Graf.
Dieses sei beinahebenötigtwor-
den.Waser rückblickendanders
organisierenwürde, seidasCon-
tact-Tracing. «Das hätten wir
lieber schon zu Beginn selber
gemacht.» Grundsätzlich habe
die Schweiz unddamit auchder
Kanton Luzern die Pandemie
aber gut bewältigt; sowohl im
Gesundheitsbereich als auch
wirtschaftlich.

Die international vergleichs-
weise tiefenSterberatenvonCo-
vid-19-Patienten in den Spitä-
lernundderweniger starkeEin-
bruch der Wirtschaftsleistung
seien klare Indikatoren.

Dennoch sei der Preis bisher
hoch gewesen. Viele geplante
Operationen hätten auch im
KantonLuzernverschobenwer-
den müssen. Daraus hätten
hoheEinnahmenausfälle resul-
tiert. Und das Gesundheitsper-
sonal habe extrem viel leisten
müssen. «Ich werde die Bilder
nie vergessen, als ich unsere
Spitalangestellten in voller
Schutzausrüstung sah. Danke
analle, die zurBewältigungbei-
getragen haben.»

ZweiMomentebliebendem
Luzerner Gesundheitsdirektor
besonders in Erinnerung. Die
Bilder ausBergamo, alsMilitär-
lastwagen Särge mit verstorbe-
nen Covid-Patienten abtrans-
portierten. «Und ein Telefonat
mit einem Tessiner Kollegen,
dermir geratenhat,Beatmungs-
geräte zu kaufen.» Die Triage,

also das Bestimmen eines Arz-
tes,welcherPatient jetzt behan-
deltwird,wollteGraf unbedingt
verhindern; das sei gelungen.

Zu denken gibt Graf die
Spaltung der Gesellschaft. Das
GSD habe «enorm viele» Zu-
schriften erhalten. Etwa die
Hälfte habe teils unter Drohun-
gen die Aufhebung der Mass-
nahmenverlangt. «MitBlickauf
den heutigen Entscheid des
Bundesrates habe ich ein gutes
Gefühl. Es ist ein weiterer
Schritt Richtung Normalisie-
rung.»Graf hofft, dass dadurch
auch die Spaltung an Intensität
verliert. Jetzt sei die grössteHe-
rausforderung, den Impffort-
schritt im Kanton zu beschleu-
nigen.Hier suchemanneueLö-
sungen.

Alexander von Däniken

«ImMoment sindwir
noch imRennmodus
unterwegs, aber
dieZielkurve ist
sichtbar.»

GuidoGraf
Luzerner Gesundheitsdirektor


